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Die Verwandlung der 
Mühle Grüsch von der 
Industriebrache zum 
Wohnquartier

Die über 2000 Einwohner zählende 
Gemeinde Grüsch im Vorderen Prätti-
gau wächst kontinuierlich. Die Lage ist 
ideal: Chur und Davos sind schnell er-
reichbar und Zürich ist nur etwas mehr 
als eine Stunde entfernt. Das alte Wahr-
zeichen des Dorfes, der 30 Meter hohe 
Mühlenturm aus dem Jahr 1939, war jahr-
zehntelang ein Symbol der Getreideve-
rarbeitung. Nach der Stilllegung im Jahr 
2010 stand das Areal leer und verfiel zur 
Industriebrache. «Ein Erhalt des Turms 
war aufgrund der Statik nicht möglich», 
erklärt Markus Wolf vom Architekturbü-
ro Ritter Schumacher AG. An seiner Stel-
le entstand ein neues Wohnhochhaus.
Das Hauptgebäude der ehemaligen 
Mühle wurde hingegen erhalten und zu 
Lofts umgebaut. Die historischen Holz-
decken beispielsweise blieben beste-
hen und wurden mit einer zusätzlichen 
dünnen Betonschicht brandsicher ge-
macht. Sogar die Graffiti aus der Zeit 
des Leerstands wurden teilweise ins 
neue Konzept integriert und verleihen 
den Lofts einen urbanen Charakter.

Ein Bauprojekt als Kooperation

Bauherrschaft, Planer und Ausführen-
de sowie Baustoffproduzenten setzten 
von Anfang an auf ein Kooperations-
modell. Die Ritter Schumacher AG war 
als Architektin und Ingenieurin tätig, 
die METTLER PRADER AG fungierte als 
Bauunternehmerin und die GRIBAG AG 
stellte den Materialkreislauf vom Ab-
bruch zum Beton sicher. Diese Zusam-

menarbeit schuf Vertrauen und ermög-
lichte schnelle, fundierte Entscheidun-
gen. Jede Partei brachte ihr Wissen ein, 
um gemeinsam die beste Lösung für 
das Projekt zu finden.

«Echte Projektenergie entsteht, wenn 
die richtigen Menschen zur richtigen Zeit 
am Tisch sitzen», erklärt Albert Knaus, 
Bauherrenvertreter der GUTGRÜN AG. 
«Es waren auch keine Rabattschlacht 
oder Nachverhandlungen nötig.» Polier 
Marcel Egle sprach gar von der ersten 
«stressfreien Baustelle» seiner Karriere.

Beton als Kreislaufmaterial

Der alte Turm wurde vollständig rück-
gebaut, und der Beton wurde komplett 
wiederverwertet. Im neuen Hochhaus 
konnten rund 60 Prozent des Be-
tonabbruchs verwertet werden, wäh-
rend der übrige Anteil ohne Qualitäts-
verlust Verwendung in anderen Projek-
ten findet.

Der zurückgewonnene Beton wurde im 
25 Kilometer entfernten Werk Untervaz 
der GRIBAG AG gebrochen, aufberei-
tet und dem neuen Beton als Zuschlag-
stoff beigefügt. Die Rezepturen, mit 
einem Recyclinganteil von 75-95 Pro-
zent, reduziertem Zementanteil und 
CO₂-armen Zement, stellte die Betei-
ligten vor neue Herausforderungen. So 
«steifte» etwa der Beton bei Wärme 
und Windeinwirkung noch schneller 
an als herkömmliche Mischungen, was 
handwerkliche Präzision und ein konse-
quenter Fokus auf die Nachbehandlung 
verlangte. Das Resultat überzeugt umso 
mehr: ressourcenschonend, tragfähig 
und als erstes Projekt der Schweiz mit 

dem DGNB-Rückbauzertifikat ausge-
zeichnet.

Optimierte Tragstruktur

«Der Ingenieur hatte den Auftrag, je-
des Bauteil auf Materialreduzierung zu 
prüfen und bezüglich Betonsorte so 
auszuwählen, dass keine Einbussen bei 
Sicherheit und Qualität entstehen», be-
richtet Markus Wolf. So entstand eine 
Tragstruktur, die mit weniger Material 
auskommt und mit CO₂-reduziertem 
Beton ausgeführt wurde – ein Beispiel 
dafür, wie technische Präzision und 
Nachhaltigkeit zusammenwirken kön-
nen.

«Der hohe Kreislaufeffekt im Beton – mit 
Recyclinganteilen auf Spitzenniveau 
und der fast ausschliesslichen Verwen-
dung von NPK A- und NPK B-Beton auf 

Wie aus einer 
alten Mühle ein 
zukunftsweisendes 
Wohnquartier wurde
Aus einer alten Mühle in Grüsch entstand ein zukunftsweisendes Wohnbau­
projekt. Es verbindet ökologische Verantwortung, technische Präzision und 
gelebte Zusammenarbeit und ist das erste DGNB-zertifizierte Rückbauprojekt 
der Schweiz. 52 Mietwohnungen, optimierte Materialkreisläufe und ein urbaner 
Loftcharakter zeigen, wie nachhaltiges Bauen heute funktioniert.
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Mühle Grüsch: Die integrierte Photovoltaik 
prägt die Frontseite und ergänzt 

das klar gegliederte Tragwerk.
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Basis von CO₂-reduziertem Zement der 
Holcim – wurde erst durch die sehr frü-
he Abstimmung zwischen Ingenieuren 
und Betonproduzenten möglich. So 
konnten die Betonrezepturen präzise 
auf die Anforderungen der einzelnen 
Bauteile abgestimmt werden», erklärt 
Giancarlo Weingart von der GRIBAG AG. 
Normativ orientiert man sich dabei am 
neuen Norm-Anhang ND.

Nachhaltigkeit über den 
gesamten Lebenszyklus

Nachhaltigkeit endet in Grüsch nicht 
beim Material. das Projekt wurde nach 
den Grundsätzen des DGNB-Systems 
entwickelt, das ökologische, ökonomi-
sche und soziale Aspekte über den ge-
samten Lebenszyklus hinweg bewertet 
– von der Planung über den Betrieb bis 
hin zum Rückbau. Dafür erhielt die Müh-
le Grüsch die Auszeichnung «Platin».
Die Klimakrise ist ein globales Prob-
lem. Wir haben uns für das DGNB-Label 
entschieden, weil es nicht nur die ener-
getische Seite beleuchtet, sondern
Nachhaltigkeit ganzheitlich betrachtet. 
Unser Ziel war es, ein Gebäude zu schaf-
fen und zu zertifizieren, das international 
vergleichbar ist und den langfristigen
Werterhalt sowie die Verantwortung

gegenüber kommenden Generationen 
widerspiegelt», erklärt Markus Wolf.

Ausgangspunkt war eine Lebenszy-
klus- und Lebenskostenanalyse. Sie 
verschaffte der Bauherrschaft eine so-
lide Entscheidungsgrundlage, ebnete 
den Weg für echte Nachhaltigkeit und 
Kreislaufwirtschaft und trug dazu bei, 
dass die Wohnungen vier Monate früher 
bezogen werden als initial geplant.

Photovoltaik als Herzstück des Turms
Auch energetisch setzt das Projekt 
Massstäbe. Die Gebäude sind nach 
Minergie-P zertifiziert. Strom liefern 
eine integrierte Photovoltaik-Fassade 
sowie eine zusätzliche Dachanlage. Die 
Module sind dabei nicht nur funktional, 
sondern auch gestalterisch integriert: 
In unterschiedlich breiten, vertikalen 
Streifen ziehen sie sich bis zum Dach-
rand und verleihen dem Turm sein mar-
kantes Erscheinungsbild. Noch nie gab 
es für PV-Anlagen in dieser Höhe prak-
tikable Brandschutzvorschriften. Ge-
meinsam mit der Gebäudeversicherung 
Graubünden sowie den Fachplanenden 
und Unternehmenden konnte eine Lö-
sung entwickelt werden, die Sicherheit 
und Funktion vereint.

Eine zentrale Wärmepumpe versorgt 
zudem die Heizung und die Warmwas-
serversorgung, während eine kontrol-
lierte Lüftung mit Wärmerückgewin-
nung für hohen Komfort bei minimalem 
Energiebedarf sorgt.

Ein Wohnbau mit sozialer und 
regionaler Verankerung

Die zentrale Lage am Bahnhof fördert 
die Nutzung des öffentlichen Verkehrs, 
während der Wohnungsmix für sozi-
ale Durchmischung und bezahlbaren 
Wohnraum sorgt. Die Zusammenarbeit 
mit regionalen Partnern stärkt die lokale 
Wertschöpfung – vom Entwurf bis zum 
Betonwerk.

Auch die Nachbarschaft wurde früh ein-
bezogen. «So konnten wir transparent 
zeigen, was geplant ist, und Vertrauen 
aufbauen», so Albert Knaus. «Wir waren 
froh. Gegen das Projekt gab es keine 
einzige Einsprache.»

Nun ziehen die ersten Mieter ein

«Wir sind stolz, dass die Wohnungen 
vier Monate früher bezugsbereit waren 
als ursprünglich geplant», sagt Albert 
Knaus. Entlang der Gleise soll bald zu-
dem noch ein Mohnfeld entstehen – als 
Symbol für Biodiversität und als «roter 
Gruss» an die vorbeifahrenden Züge der 
Rhätischen Bahn, deren Lokomotiven 
und Waggons dieselbe Farbe tragen.

Ein Modell für nachhaltiges Bauen

Die Architektur ist klar, ehrlich und res-
sourcenschonend. Sie verzichtet auf 
Verkleidungen und präsentiert sich als 
Bau aus wiederverwendetem Material. 
Die Photovoltaik-Fassade verbindet 
Gestaltung mit Energieproduktion. 
Durch Kooperation, die frühe Einbin-
dung aller Disziplinen und den Mut 
zu neuen Lösungen werden Stabili-
tät, Werterhalt und Sinn geschaffen. 
«Nachhaltigkeit rechnet sich», sagt 
Albert Knaus. «Nicht sofort, aber lang-
fristig – ökologisch, sozial und ökono-
misch.» Die Mühle Grüsch steht für eine 
Baukultur, die weiterdenkt. Sie zeigt, 
was möglich ist, wenn Verantwortung 
das Ziel ist – und Beton zum Kreislauf-
material wird.

Der Rückbau als Ressource: Der Beton 
des alten Mühlenturms wurde aufbereitet 
und als Recyclingzuschlag im Neubau 
wiederverwendet. Visualisierung: Ritter 
Schumacher AG

BETONSUISSE Marketing AG
Marktgasse 53 | CH-3011 Bern
www.betonsuisse.ch 
Tel: +41 31 327 97 83 


